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Manufaktur: Jeder Giroflex-Bürostuhl ist ein Bekenntnis zum Werkplatz Schweiz. Das Familienunternehmen ist stolz auf die sehr hohe Fertigungstiefe der Produktion in Koblenz.
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KATRIN BACHOFEN

Für die Studie «Wohlbefinden am Arbeits-
platz» des amerikanischen Büroeinrich-
tungsherstellers Steelcase wurden 7300 
Mitarbeiter von Unternehmen und Organi-
sationen mit mehr als 100 Angestellten in 
zehn Ländern befragt. Die Ergebnisse die-
ser Studie zeigen deutlich, dass das physi-
sche und psychische Wohlbefinden der 
Mitarbeiter am Arbeitsplatz eng mit deren 
Arbeitsumgebung verknüpft ist. Diese ist 
aber oft nicht ideal gestaltet, um das Wohl-
befinden der Mitarbeiter zu fördern. 

Rund 41 Prozent aller Befragten geben 
an, dass sie mit ihrer Arbeitsumgebung un-
zufrieden sind. Gründe dafür waren unter 

anderem ein hoher Geräuschpegel im 
Grossraumbüro sowie fehlende Bereiche 
für konzentriertes Arbeiten. Was erstaunt: 
Entgegen aller Prognosen und Trends der 
letzten Jahre arbeiten 79 Prozent aller Be-
fragten nach wie vor an festen Arbeitsplät-
zen und nur 36 Prozent haben die Möglich-
keit, mobile Geräte einzusetzen. Deutlich 
wird auch, dass mehr Freiheiten, die eigene 
Arbeitsumgebung zu wählen, zu gestalten 
und zu kontrollieren, das Wohlbefinden 
der Mitarbeiter signifikant erhöhen.

Wer seine Arbeitsumgebung positiv be-
wertet und sich dort wohl fühlt, arbeitet 
besser. Dieses Wohlbefinden zu fördern, 
müsste für Unternehmen folglich im ge-
schäftlichen Interesse liegen. «Unterneh-

men haben bereits auf den Wandel der Ar-
beitswelt in den letzten Jahren reagiert und 
sich und ihre Arbeitsumgebungen entspre-
chend angepasst: Es gibt Open Space und 
Desk-Sharing statt Einzelbüros, flexible Ar-
beitsmodelle und ergonomische Möbel», 
so Beatriz Arantes vom unternehmenseige-
nen Forschungszentrum Steelcase Work-
Space Futures. 

«Unsere Studie zeigt, dass es jetzt Zeit für 
den nächsten Schritt ist. Patchwork-Arbei-
ten ist gefragt: Wer sich für jede Aufgabe die 
richtige Arbeitsumgebung und den richti-
gen Arbeitsstil aussuchen kann, ist zufriede-
ner, motivierter und produktiver.» Patch-
work-Arbeiten fordert Unternehmen, denn 
es setzt ein Ökosystem aus miteinander ver-

knüpften Bereichen voraus, die verschiede-
ne Arbeitsweisen unterstützen und aus de-
nen der Nutzer frei wählen kann. Es bedingt 
eine Auswahl an Arbeitsplatzlösungen, die 
Mitarbeiter dazu animieren, zu sitzen, zu 
stehen und sich zu bewegen, und die durch 
verschiedene Technologien unterstützt 
werden. Und es erfordert die Unterstützung 
verschiedener physischer oder virtueller 
Präsenzformen an Arbeitsplätzen wie etwa 
Videokonferenzsysteme, welche die Inter-
aktion mit anderen Menschen fördern. 
Doch der Aufwand dürfte sich lohnen. Denn 
motivierte Mitarbeiter sind nicht nur ein 
wichtiger Faktor für die Innovationskraft ei-
nes Unternehmens, sondern auch einer, 
den es selber beeinflussen kann.

Schaffen im Patchwork-Stil
Arbeitsplatz Wer sich für jede Aufgabe die richtige Umgebung und Kadenz aussuchen kann, ist motivierter 
und produktiver. Fast jeder zweite Beschäftigte wünscht sich für sein Wohlbefinden Veränderung.

FOTO-PORTFOLIO

Stühle sind die Leidenschaft 
der Stoll Giroflex AG, Koblenz. 
Seit 1872 konzentriert sich das 
Familienunternehmen auf 
 Bürositzmöbel, die gesundes, 
dynamisches, bewegtes und 
aktives Sitzen erlauben. Die 
Bildstrecke zeigt die verschie-
denen Etappen der Herstel-
lung eines Bürostuhls im  
Produktionswerk in Koblenz.
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Bürowelt Die Digitalisierung der Arbeitswelt stellt Schweizer  
Hersteller und Händler von Büromöbeln vor Herausforderungen.  
Gefragt sind nicht unbedingt mehr, dafür umso flexiblere,  
spezifischere und anpassungsfähigere Tische und Stühle. 

PIRMIN SCHILLIGER

L
eicht wird es der ganzen Bran-
che nicht gemacht. Die Lien-
hard Office Group (LOG) bei-
spielsweise, einer der Haupt-
player auf dem Markt, verzeich-
nete 2013 einen Umsatzrück-
gang von 5 Prozent auf nun-

mehr 190 Millionen Franken. Das Unternehmen 
ist aber mit einem Marktanteil von 32 Prozent 
weiterhin die klare Nummer eins im schweizeri-
schen Büroeinrichtungsmarkt. 

Die mangelnde Dynamik im Umfeld der 
 Büroimmobilien dämpft auch die Nachfrage bei 
den Büromöbeln. Gleichzeitig hat sich die Kon-
kurrenzsituation unter den Händlern und Her-
stellern weiter verschärft. Ausländische Anbieter 
drängen in immer grösserer Zahl vehement auf 
den Schweizer Markt. Der starke Franken bleibt 
die grosse Herausforderung für alle Schweizer 
Hersteller. «Doch eine Produktionsverlagerung 
ins Ausland ist für uns kein Thema», macht Mar-
kus Meili, Chief Executive Officer (CEO) von 
LOG, deutlich. Am Werkplatz Schweiz wolle 
man nicht zuletzt aus Qualitätsgründen und we-
gen der Kunden festhalten. «Diese schätzen die 
Nähe und unsere Fähigkeit, ihnen in kürzester 
Zeit massgeschneiderte Lösungen auf Serienba-
sis fertigen zu können.» Möglich machen dies 
die vier LOG-Werke in Degersheim, Arnegg, 
 Nänikon und Hünenberg für die drei Marken 
Lista Office, Denz und Nivo. 

Datenserver lösen die Aktenschränke ab
Ein spezielles Thema für die gesamte Büro-

möbelbranche ist die Digitalisierung. Akten-
schränke zum Versorgen der Ordner braucht es 
immer weniger. IT-Dienstleister – wie etwa die 
Zürcher Firma Arcplace – bieten nun den für die 
Archivierung der Dokumente notwendigen Platz 
an, heute in der Cloud oder im Datenserver. 
Auch der anhaltende Trend zur flächenopti-
mierten Bürogestaltung mit einer schlanken 
Möblierung und dem Ziel, Immobilienkosten 
einzusparen, kurbelt die Nachfrage nach tradi-
tio nellen Büromöbeln nicht unbedingt an. 

Umso gefragter ist in den offenen Räumen die 
nutzungsorientierte Gestaltung separierter Zonen. 
«Ruhige Arbeitsplätze sind besonders gefragt, und 
wir haben dafür spezifische Akustiklösungen ent-
wickelt», betont Meili. Im Grossraumbüro braucht 
es vermehrt auch Rückzugsmöglichkeiten. Und 
wenn überhaupt noch Schränke eingesetzt wer-
den, dann solche, die zusätzliche Funktionen er-
füllen, etwa als visuelle und akustische Raumtren-
ner, als Empfangstheke oder als begrünter Office-
Garten. Überdies soll der Arbeitsplatz ohne Kabel-
salat elektrifiziert werden können. All diese Trends 
verlangen immer öfter nach kundenspezifischen 
Anpassungen der seriengefertigten Produkte. Die 
LOG setzt deshalb auf lokale Präsenz an 24 Stand-
orten. Eigentliche Spezialisten beraten die Unter-
nehmen, Innenarchitekten und Fachplaner schon 
bei der Ideenfindung und der Konzipierung der 
Bürowelten. Wie diese definitiv aussehen, zeigen 
«Leuchtturmprojekte», wie sie die LOG im vergan-
genen Jahr für Baloise, UPC Cablecom oder Tame-
dia realisiert hat.

Kabinen und Boxen für den Rückzug
Dem Abwärtstrend zu trotzen vermochte 

2013 Witzig The Office Company (WTOC). Die 
Firma steigerte den Umsatz um 4,7 Prozent auf 
71 Millionen Franken. Offenbar gelohnt haben 
sich die Investitionen am Hauptsitz in Frauen-
feld und in der grössten Geschäftsstelle in Zürich 
Altstetten. «Wir haben beide von Grund auf neu 
eingerichtet, um Platz zu schaffen für die neuen 
Arbeitswelten und damit für eine Umgebung, 
die sowohl Labor als auch Arbeitsplatz ist», sagt 
CEO Martin Witzig. Er spricht auch von «vom 

Regal zu digital» und bringt so den aktuellen 
Trend auf den kürzesten Nenner. Der Stauraum 
wird also weniger, gefragt sind hingegen Boxen 
und Kabinen als Rückzugs- und Kommunikati-
onszellen, wie sie zum Beispiel die WTOC-Toch-
ter Ergodata produziert. Sie ist ausserdem auch 
für kundenspezifische Lösungen zuständig.

Der Wunsch nach Effizienzsteigerung und 
Kostenoptimierung, wie ihn Martin Witzig bei 
vielen Kunden beobachtet, stösst aber allmäh-
lich an Grenze. Denn auf den Arbeitsmarkt drän-
gen nun geburtenschwache Jahrgänge mit ho-
hen Erwartungen. Die Arbeitgeber kommen 
nicht darum herum, sich mittels exzellent ge-
stalteter Arbeitsplätze zu profilieren. Und trotz 
allen räumlichen und finanziellen Sparübungen 

bleiben laut Witzig die Gesundheit und das 
Wohlbefinden der Mitarbeitenden im Fokus. 
«Die Herausforderung wird es sein, den Men-
schen in den modernen Bürowelten weiterhin 
so etwas wie Stallgeruch zu geben», so Witzig. 

Auf Sitzmöbel fokussiert die Firma Stoll Giro-
flex im aargauischen Koblenz. Deren Bürostühle 
sind nach modernsten arbeitsmedizinischen Er-
kenntnissen konzipiert. Der Design- und Produk-
tionsprozess erfolgt zudem nach strengen ökolo-
gischen Kriterien in geschlossenen Rohstoffkreis-
läufen (siehe Bildstrecke). Bezüglich Geschäfts-
zahlen ist das tradi tionsreiche Familienunterneh-
men allerdings zurückhaltend. Branchenkenner 
schätzen den Umsatz auf einen mittleren zwei-
stelligen Millionenbetrag. 

Branche ist in einem Verdrängungskampf
René Walpen, seit März 2014 neuer CEO von 

Stoll Giroflex, sieht sich in einem hochkompetiti-
ven Umfeld und spricht von einem «heftigen Ver-
drängungskampf». Stoll Giroflex selbst hat die 
 internationale Ausrichtung in jüngster Zeit for-
ciert und verbuchte im Frühjahr beim renom-
mierten deutschen Designpreis Red Dot Award 
gleich mehrere Erfolge. Ausgezeichnet wurden 
von Giroflex der 353-Besucher-, der 353-Konfe-
renz- und der 656-Konferenzstuhl.  

Das Familienunternehmen Girsberger pro-
duziert in Bützberg BE mit 300 Beschäftigten 

hochwertige Drehstühle sowie Sonderanferti-
gungen nach individuellen Kundenwünschen. 
Die Firma erzielt über die Hälfte ihres Umsatzes 
im Ausland. Wie gross dieser genau ist, wird je-
doch nicht kommuniziert. Design- und Marke-
tingleiter Mathias Seiler spricht aber von einer 
stabilen Nachfrage, «die ruhig auch etwas grös-
ser sein dürfte». Der herrschende Büroeinrich-
tungstrend, der zurzeit klar in Richtung nonter-
ritoriale Arbeitsplätze und Desk-Sharing geht, ist 
dem Kerngeschäft von Girsberger nicht unbe-
dingt förderlich. «Der Markt für Drehstühle wird 
dadurch tatsächlich kleiner», räumt Seiler ein. 
Im Gegenzug gewinnen jedoch Möbel für die 
Regeneration an Bedeutung, so etwa Sofas, Ses-
sel, Stehhilfen und Barhocker. Girsberger hat da-
rauf bereits reagiert und den zeitlosen Lounge-
Sessel Modell 1600 genau 50 Jahre nach dessen 
erster Lancierung neu aufgelegt. Zudem ist im 
Rahmen des Designers’ Saturday eine neue Bü-
rodrehstuhlreihe angesagt. Sie soll sich spezi-
fisch für die nonterritorialen Wechselarbeits-
plätze eignen. Doch auch der klassische Dreh-
stuhl ist noch längst kein Auslaufmodell. «Die 
Kunden erwarten aber immer mehr Funktionen 
zu einem immer niedrigeren Preis», verrät Seiler. 

Ökologisch und möglichst wiederverwertbar
Im Gleichschritt mit dem Gesamtmarkt be-

wegt sich das in Biglen BE ansässige Familien-
unternehmen Bigla. Der Umsatz war dement-
sprechend im Jahr 2013 leicht rückläufig, wie 
Chief Executive Officer (CEO) Isidoro Celentano 
durchblicken lässt. Ganz im Zeichen eines aktu-
ellen Trends startete das Unternehmen eine 
Partnerschaft mit der englischen Firma Orange-
box, einem Spezialisten für Lounge-Möbel und 
Raum-in-Raum-Systeme. Bigla selbst hat zwei 
komplett neue Tischfamilien auf den Markt ge-
bracht, einerseits Sitz-/Stehtische, anderseits 
klassische Vierfusstische. Beide bieten eine opti-
male Verstellbarkeit und sind ganz auf gesundes 
und ergonomisches Arbeiten ausgerichtet. Beim 
Modell move3 hinterlässt überdies die Digitali-
sierung ihre Spuren, in Form einer Schiebeplatte 
für ein intelligentes Kabelmanagement. 

Celentano registriert bei den Kunden ausser-
dem ein starkes Interesse an nachhaltigen Lö-
sungen. Für Bigla heisst dies, dass die Büroein-
richtungen ökologisch vorbildlich, äusserst dau-
erhaft und damit auch ökonomisch interessant 
sein müssen. Ein Teil der Produkte ist denn auch 
aus hundertprozentig wiederverwertbarem 
Stahl gefertigt. Im eben eröffneten Showroom in 
Aathal ZH wird gezeigt, was das Unternehmen 
unter ökologischem «smart working» versteht. 

Vom Regal  
zu digital

«Die Herausforderung wird es sein, 
den Menschen in den modernen 

Bürowelten weiterhin so etwas wie 
Stallgeruch zu geben.»

Martin Witzig
 CEO, Witzig The Office Company, Zürich 

Umsatzrückgang 

Die Schweizer Büroeinrichtungsbranche ver-
zeichnete 2013 einen Umsatzrückgang um 
2,8 Prozent auf 590 Millionen Franken. Die 
Zahlen beruhen auf Umfragen des Schwei-
zerischen Büroeinrichtungsverbandes bei 
seinen 96 Mitgliedern, wovon 36 Hersteller, 
24 Importeure, 28 Fachhändler und 8 Pla-
nungsfirmen sind. Die Verbandsmitglieder 
repräsentieren rund 90 Prozent des Marktes. 
Das Minus von 2013 ist zwar etwas geringer 
als im Vorjahr 2012, als die Branche einen 
Rückgang um 3,5 Prozent hinnehmen muss-
te. Doch das Marktvolumen ist nun bereits 
zum sechsten aufeinanderfolgenden Mal ge-
schrumpft. Im Jahr 2007, auf dem Höhe-
punkt und am Ende einer mehrjährigen 
Wachstumsperiode, lag es noch bei 816 Mil-
lionen Franken. Das ist nach wie vor Rekord. 

Seit dem Rekordjahr 2007 geht die Nachfrage zurück

Umsatz der Schweizer Büromöbelproduzenten (in Millionen Franken)
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QUELLE: SCHWEIZERISCHER BÜROEINRICHTUNGSVERBAND

Schäumerei: Im Werk in Koblenz entstehen in den Formen (Bild unten) die      Sitz- und 
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2,3  
Prozent

25  
Millionen

590 
Millionen

«Trend geht zu  
mehr Mobilität  
und informeller  
Kommunikation»
Isidoro Celentano Der Chef der Bigla AG 
muss sich darauf ausrichten, dass die  
Fläche pro Arbeitsplatz laufend abnimmt.

Welche wirtschaftlichen Faktoren prägen momentan die 
Entwicklung auf dem Schweizer Büromöbelmarkt?
Isidoro Celentano: Die Preissensitivität hat stark zuge-
nommen und es wird vermehrt auf die Herkunft der 
Produkte sowie auf die ökologischen Fertigungsmetho-
den Wert gelegt. Die Kunden fordern zudem im Sinne 
eines Investitionsschutzes flexible Produkte, die nach 
einem Umzug, einem Neubau oder einem Umbau wei-
terhin eingesetzt werden können. Modulare Produkte 
also, die mit einem Unternehmen mitwachsen, und Lö-
sungen, die nicht mit dem Bau verschraubt sind. 

In welche Richtung zeigt der aktuelle Trend?
Der Trend geht zu mehr Mobilität und informeller Kom-
munikation. Die eigentliche Fläche pro Arbeitsplatz 
wird reduziert. Die so gewonnene Fläche wird für Rück-
zugs- und Kommunikationszonen verwendet. Das Büro 

wird nicht mehr eindimensional als Arbeitsplatz wahr-
genommen, sondern als Welt, in der verschiedene Tä-
tigkeiten und Arbeitsstile ihr passendes Umfeld haben 
sollen.

Welchen Einfluss hat die Digitalisierung?
Die IT ist ein wesentlicher – aber nicht der einzige – 
Treiber des zukünftigen Arbeitsplatzes. Die digitale Ver-
netzung und neue Arbeitsmodelle erlauben, von über-
all aus zu arbeiten. Der eigentliche Arbeitsplatz befindet 
sich nicht mehr ausschliesslich im Büro, sondern kann 
überall sein – in der Cafeteria, zu Hause, in einer Lounge 
oder bei Starbucks. 

Wo sehen Sie die künftigen Herausforderungen? 
Ein Thema, welches uns in Zukunft sicher beschäftigen 
wird, ist die sogenannte Generation Y. Was vermag den 
jungen, anspruchsvollen Nachwuchs, der lieber in vir-
tuellen Teams als in festgefahrenen Hierarchien arbei-
tet, zu motivieren? Wie müssen Arbeitswelten für die 
Generation Y gestaltet sein und wie können Talente – 
unter anderem mithilfe von geeigneten Infrastrukturen 
– gefordert, gefördert und gehalten werden.

INTERVIEW: PIRMIN SCHILLIGER

Isidoro Celentano
CEO, Bigla AG,  
Biglen BE

Marktsegmente Der Um-
satzrückgang fiel für die 
Schweizer Büromöbelfabri-
kanten im vergangenen Jahr 
in den einzelnen Segmenten 
unterschiedlich aus: Der Um-
satz von grösseren Büromö-
beln wie Tischen und Rega-
len reduzierte sich um 2,3 
Prozent auf 371 Millionen 
Franken. Der Verkauf von 
Bürostühlen ging um 5,4 
Prozent zurück auf einen 
Umsatz von 175 Millionen 
Franken. Generell verloren 
die Stahlmöbel grössere 
 Anteile als die Holzmöbel.

Planer Die Dienstleistungen 
von Schweizer Firmen für 
die Planung und die Innen-
architektur von Büros stag-
nierten 2013 bei 25 Millionen 
Franken. Knapp 20 Millionen 
Franken wurden mit Be-
leuchtungen umgesetzt.

Einrichtungsbranche Der 
Umsatz der Schweizer Büro-
einrichter ging 2013 auf 590 
Millionen Franken zurück. 
Dies ist ein Minus von 2,8 
Prozent gegenüber dem 
Vorjahr.

Koblenz entstehen in den Formen (Bild unten) die      Sitz- und Rückenkissen aus PU-Schaum (Polyurethan).   
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Gehören Sie zu den Glücklichen, die 
sich die Arbeitszeit (relativ) frei ein-
teilen können? Dann nutzen Sie inten-
siv die Tageszeit zum Arbeiten, in der 
es Ihnen am leichtesten fällt. Frühauf-
steher etwa können anstehende Auf-
gaben bereits in den frühen Morgen-
stunden erledigen – ungestört von 
Kollegen und Telefonaten. Weiterer 
Vorteil: Wer früher kommt, kann auch 
früher gehen. 

Apps wie zum Beispiel «Wunderlist 
für Unternehmen», mit denen man 
die Projekte seines Teams oder die 
pendenten Aufgaben effizient planen 
kann, sind ein willkommenes Tool im 
digitalen Arbeitszeitalter. Diese prak-
tischen Helfer erinnern einen zuver-
lässig daran, was wann wie und wo 
erledigt werden muss. So spart man 
viel Zeit – und unter Umständen auch 
Nerven. 

Sie kennen das Problem – wahr-
scheinlich schon aus der Schulzeit: Es 
gibt kaum jemand, der nicht hin und 
wieder mal eine unangenehme Auf-
gabe aufschiebt. Das hat jedoch den 
Nachteil, dass man sich immer wieder 
damit befassen muss, und sei es nur, 
um die Aufgabe erneut zu verschie-
ben. Besser: Gleich hinter sich brin-
gen, das befreit und gibt zusätzlich 
Elan für Dinge, die man gerne macht.

Auch wenn der Stress gross ist, sollte 
man nicht auf Pausen verzichten. Ge-
rade dann ist es wichtig, den Arbeits-
platz für einige Minuten zu verlassen: 
Laufen Sie ein paar Schritte im Freien 
und atmen Sie tief durch, trinken Sie 
einen frischen Smoothie in der Cafe-
teria oder machen Sie an einem un-
gestörten Ort ein paar Dehnungs-
übungen. Anschliessend können Sie 
wieder frisch durchstarten.

In vielen Unternehmen ist mittlerwei-
le an ein bis zwei Tagen pro Woche 
Home Office möglich. Der grosse 
Vorteil beim Arbeiten von zu Hause 
aus besteht gemäss Fachleuten darin, 
dass man die Aufgaben seiner indivi-
duellen Leistungskurve anpassen 
kann. Ohne etwas Disziplin tagsüber 
geht es allerdings nicht, will man 
nicht bis spät nachts an seiner Arbeit 
sitzen.

Fünf Tipps der Büromöbelbranche für effizienteres Arbeiten 

 1. DIE INDIVIDUELLE  
LEISTUNGSKURVE BEACHTEN

 2. FÜR DIE PLANUNG  
PRAKTISCHE APPS NUTZEN

 3. UNANGENEHMES SOLLTE 
MAN SOFORT ERLEDIGEN

 4. MIT RUHIGEM GEWISSEN 
ÖFTERS PAUSEN MACHEN

 5. VERMEHRT DIE CHANCE 
HOME OFFICE NUTZEN

«Das Büro wird nicht eindimensional 
als Arbeitsplatz wahrgenommen,  

sondern als Welt, in der verschiedene 
Tätigkeiten Platz haben.»


